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nr. 4S — 1917 Cin Blatt für iieimatlidje Art unb Kunft
6eDruckt unD oerlegt dop Der Bud)Druckerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

1. Dezember

° Raufchenber Brunnen. ° °
Don TTTax öeilinger, 3üridj.

Wenn du hinter dunkel geTcbloUenem 5enfter ftebft Denn du bift arm und der Brunnen ift reich;
ünd hörft den Brunnen da draußen plaudern, 6r fpricbt uon Sülle und üeberjchiüellen,
Siir îich allein, ob du kommft, ob du gehft, Von Kommen und Wandern und Dauer zugleich,
Sühlft deine Seele innerftes Schaudern. Von feinen heimlichen, heiligften Quellen.

ünd die Rofe beim Brunnen rankt und blüht,
Und die Slut im Brunnen ift klar und klingt leife:
Wer für fid? felbft mächft, redet und glüht,
Gilt als Harr und ift gut und bleibt wahr und

[lüird lüeife. (.Hus „Silhouetten", berg. u. P. Kägi.)

° » tr unb Sie unb bas Parabies. °
Roman uon Eifa IDenger.

„Oas ift's," ladite ber Sinner bitter. „SBenn's nicht
bas märe, bie f5urd?t nor ben oergitterten SJiauern, längft
hätte einer bas oerfluchte ipaus oerbrannt, benn 3br mögt
nun fagen, roas 3hr toollt, Sen fiehrer, oon Stnftedung unb

berartigem, toir roiffen, toas roir toiffeit, unb roenn bas
Saus fchön berabgebrannt wäre, ooin ©iebel bis 3um unter»
ften oerfaulten Strett, fo hätte auch bas ©erippe Stühe. 2Ran
hai fdion oft in einem gefpenftifdjen £>aus mitten in ber
grauen 9tfd)e fcßneeroeiße gefunben unb hat gemußt, roober
fie ftammt." SJÎartin brad) bas ©efpräd) ab.

„Soll id) ein paar 2Borte fagen," fragte er, „roenn 3ßr
bas kleine eingräbt?" Oer Sinner trabte fid) hinter ben

Ohren.
,,©s heißt, 3hr feiet nicht unferes ©raubens," fagte er.
„3d? toill ©ud) nicht ben Pfarrer erfeßen," lädjelte

SJtartin. „Wber bas itinb nur fo in ben Schnee einbetten,
ohne ein 2Bort ober ein fiieb, bas fdjeint mir traurig."

„3a, roenn 3br fo gut fein roollt." tötartin nidte. Sie
ocrabrebcten, roann bas Stinb hinausgetragen roerben follte,
unb ber Stater begleitete fötartin bis 3um Schulhaus.

Stier 2Boch-en barauf ftarb bas 3toeite ttinb besfelben
Sinners unb eine 2Bod>e barauf bas itirib eines 9tad)barn.
So fdfnell hintereinanber feien feiten brei geftorben, hieß

es im Dorf hemm. Dlachbem bas Heine S<broar3föpfd)en
begraben roerben roar, brannte in einer füllen Stacht bas

Sdfulhaus bis auf ben lebten Saiten nieber. Sîuhig unb
gleichmäßig tnifternb ledte bas geuer an beut alten $>aus,

ftieg langfam in bie £>öhe unb flammte auf, als fei basi

hohe ©ebäube aus Stroh-
STls bie Sinner, bie feft hinter ihren gefdjtoffenen

£aben fchliefen, erroad)ten unb ben hellen Schein über ben

Sdjnee glän3en fahen, roar nichts mehr su retten. Das Schul»

haus roar nur nod) ein Saufen glimmenber unb raudjenber
Stalten.

„So, ießt hat bas ©erippe fein Oed," fagten bie

SJtiitter. „3eßt roeiß es, roie fterben tut."
©ine SBodje fpäter, als ber 23ote, ber fid) alle SKonate

einmal burd) ben Sdjnee nad) Sinn hinaufroanb, fchroer

bepadt oben antam, ftanb SJtartin bereit, ihn hinunter su
begleiten. SJtänner unb grauen umringten ihn. ©r fagte
einem jeben £eberool)I, unb jeber roifdjte bie £anb an
Schübe ober Slod ab unb brüdte bie Oes Sdjulmeifters.

,,©r hat uns bas Sdjulhaus ange3ünbet unb jeßt geht
ei, fid) ansugeben," fagte einer 3um anbern. „Unb er roill
bafür forgen, baß man uns im grühiabt «in neues baue."

,,©ott roalt's," beteten bie SRütter.

Ourd) ben hohen Sdgtee fdjritt âJîartin mit bem ®oten
ins ïal hinunter unb hatte nicht lange 3U fudjen, bis er in
ber nädjften ®e3irfsftabt ben gefunben, ben er fudjte.

Nr. 48 — 1917 (in Matt für heimatliche tttt und Uunst
gedruckt und verlegt von der Suchdruckerei sulss Werder, 5pits!gssse 24, Sem

1. veiemder

° ° tauschender grunnen. ° °
von Max öeilinger, Zürich.

Wenn äu hinler clunkei geschlossenem Senster stehst Denn ciu bist arm unci ster krunnen ist reich?

cliici hörst cien krunnen cia ciraußen piauclern, Lr spricht von Züiie unci lleberschcveiien,
Für sich allein, ob ciu kommst, ob ciu gehst, Von kommen unci Wanciern unci Dauer Zugleich,
Suhlst cieine Zeele innerstes Schauciern. Von seinen heimlichen, heiligsten Duellen.

chici ciie kose beim Zrunnen rankt unci blüht,
clnci clie Slut im Vrunnen ist klar unci klingt leise:
Wer für sich selbst mächst, reciet unci glüht,
6ilt als Darr unci ist gut unci bleibt mahr unci

smirci Meise. (TIus „Silhouetten", herg. v. p. icägi.)

c- ° Cr und Sie und das Paradies. ° °
toman von Lisa Lvenger.

„Das ist's," lachte der Sinner bitter. „Wenn's nicht
das wäre, die Furcht vor den vergitterten Mauern, längst
hätte einer das verfluchte Haus verbrannt, denn Ihr mögt
nun sagen, was Ihr wollt, Herr Lehrer, von Ansteckung und

derartigein, wir wissen, was wir wissen, und wenn das
Haus schön herabgebrannt wäre, vom Giebel bis zum unter-
sten verfaulten Brett, so hätte auch das Gerippe Ruhe. Man
hat schon oft in einem gespenstischen Haus mitten in der
grauen Asche schneeweiße gefunden und hat gewußt, woher
sie stammt." Martin brach das Gespräch ab.

„Soll ich ein paar Worte sagen," fragte er, „wenn Ihr
das Kleine eingräbt?" Der Sinner kratzte sich hinter den

Ohren.
„Es heißt, Ihr seiet nicht unseres Glaubens." sagte er.

„Ich will Euch nicht den Pfarrer ersetzen," lächelte
Martin. „Aber das Kind nur so in den Schnee einbetten,
ohne ein Wort oder ein Lied, das scheint mir traurig."

„Ja, wenn Ihr so gut sein wollt." Martin nickte. Sie
verabredeten, wann das Kind hinausgetragen werden sollte,
und der Vater begleitete Martin bis zum Schulhaus.

Vier Wochen darauf starb das zweite Kind desselben
Sinners und eine Woche darauf das Kind eines Nachbarn.
So schnell hintereinander seien selten drei gestorben, hieß

es iin Dorf herum. Nachdem das kleine Schwarzköpschen

begraben worden war, brannte in einer stillen Nacht das

Schulhaus bis auf den letzten Balken nieder. Ruhig und
gleichmäßig knisternd leckte das Feuer an dem alten Haus,
stieg langsam in die Höhe und flammte auf, als sei das>

hohe Gebäude aus Stroh..

Als die Sinner, die fest hinter ihren geschlossenen

Laden schliefen, erwachten und den hellen Schein über den

Schnee glänzen sahen, war nichts mehr zu retten. Das Schul-
Haus war nur noch ein Haufen glimmender und rauchender

Balken.

„So, jetzt hat das Gerippe sein Teil," sagten die

Mütter. „Jetzt weiß es, wie sterben tut."
Eine Woche später, als der Bote, der sich alle Monate

einmal durch den Schnee nach Sinn hinaufwand, schwer

bepackt oben ankam, stand Martin bereit, ihn hinunter zu
begleiten. Männer und Frauen umringten ihn. Er sagte
einem jeden Lebewohl, und jeder wischte die Hand an
Schürze oder Rock ab und drückte die des Schulmeisters.

„Er hat uns das Schulhaus angezündet und jetzt geht
er, sich anzugeben," sagte einer zum andern. „Und er will
dafür sorgen, daß man uns im Frühjahr ein neues baue."

„Gott walt's," beteten die Mütter.
Durch den hohen Schnee schritt Martin mit dem Boten

ins Tal hinunter und hatte nicht lange zu suchen, bis er in
der nächsten Bezirksstadt den gefunden, den er suchte.



566 DIE BERNER WOCHE

©ttf tiefem Grftaunen hörte ber Hnterfudjungsricbter
ben feltfamen Seridjt bes Sdjulmeifters art. ©tit roem batte
er es 3U tun? SDÎifetrautfd) hafteten feine fdjarfen äfugen
auf ©tartin.

„Die Sache ift einfach, Serr Hnterfud)ungsrid)ter. 3dj
burfte bie Äinber Dort oben nidjt länger einer foldjen ©e=

fahr ausfegen, unb Da id) eine Sdjulb 311 büßen babe —
teine, bie in 3br 5ad), fdjlägt, Serr Hnterfudjungsridjfer —,
fo babe id) fie baburcb tilgen roolien, bah icb ein Hebel aus
ber SEelt gefdjafft babe, Das einer ©eibe ftinber bas Sehen
toftete unb nod) gefoftet baben tniirbe. Gs ift genau alles
fo gegangen, toie id) 3hnen ergählt babe. 2Benn Sie aber
©oten binauffcbiden roolien, um bie Datfadjen 31t ergründen,
fo muffen Sie ficb beeilen. Seute unb morgen finb Die

©3cge nod) gangbar, übermorgen oieIleid)t nid)t mebr."
Der Hnterfud)ungsrid)fer fagte nichts. Srorfdjenb betrachtete
er ©tartin unb ftütgte darauf finnenb ben 3opf in feine
Sand. Dann ruintte er Dem SanDjäger, ber neben Der Di'tr
ftanb, unb flüfterte ibm ein paar ©Borte 3m

„Stummer 6," befahl er bantt laut unb fügte, 3U ©tar=
tin gctoenbet, bin3u: „Gr foil 3btten meine befte — mein
beftes 3itttmer anroeifen." Der Sanbjäger madjte eine Sanb=
beroegung, ©tartin ging ooran. 3IIs er bie 3HIe betrat,
tourbe er buntelroi. Dann beherrfdjte er fid).

„3d> foil micb nach 3bren ©3üttfcben erfunbigen," fagte
ber Saubjäger, ehe er hinausging.

„Rapier unb Dinte, bitte." Der Schliiffel drehte ficb

int Sdjlofe. ©tartin trat ans genfter.
Gr fab über bie Stabt binroeg. Hilter ihm lagen Heine

©arten, bie ficb teraffenförmig bis 3ur Strohe btnabsogen.
Die Strohe roimmelte oon ©îettfdjen, 3fubrroerfen, Starren,
Drams. Das gan3e ©ebäube, bas ihn aufgenommen unb
beffeit einen ödiigel er itberbliden tonnte, fab aus toie ein

Sdjlof). Das oergitterte genfter, ein Gdfenfter, tuar groh,
toie ein gctoöbnlidjes genfter. Gine ©ergünftigung, bie ©tar=
tin 311' fdjäben muhte. Gin fcbmales ffiett ftanb in Der Gde,
baneben ein oiereäiger Difcfji, 3roei Stühle, ein Sd)rant.
Die altmobifcbe Dapete mar mit oerblahten ©ofen beftreut.
3ufäIIig fiel ©tartins SBIicI auf eine ber ©ofen. Gr fab, bah
ein Heines ©ebidjilein btneingefribelt roorben mar. Gr las
es unb fuelfte roeiter. Da uitb bort enthielten bie ©turnen
©erfe. ©ute ©erfe. ©3er mochte fie bineingemadjt haben?
Gs ftanb teilt ©ante babei. 2lus Scbatn? 3Ius Stol3?
3tus 3orn, hier gefangen 3U fifcen unb fid) unfdjulbig 3U

roiffen, Denn diefem ©eftibl entfprangen alle bie ©erfe.
2Bar ber Didjter oerurteilt roorben? 2Bar er freigefproeben
roorben? i

©Bieber fdjaute SCRartin hinunter auf bie Straffe. Da
roar er nun bei ben ©tenfeben, unb bod) fo unenblich fern
oon ihnen. Siel roeiter entfernt, als ba er oben in Sinn
geftanben unb ins Dal binuntergefdjaut batte. Durdj eine

Dat 0011 ihnen getrennt, bie er oerantroorten 3U tonnen

glaubte, roettit nidjt oor ben ©idjtertt, fo boeb' nor Denen,

bie ihm anhingen. Sid)er oor feinem ©eroiffett.
Gs fdjien ihm plöfclidj alles, roas er früher erlebt, fo

fern 3U fein, fo lichtlos, erlofdjen, fo gar nidjt mehr lebenbig.
Dagelang hatte er, ehe er fidj 3U ber ftrafbaren Dat

entfdfloffen, bei fid) erroogen, ob er ben Sinnern Den Dienft
teiften roolle, 3U Dem feiner 001t ihnen ben 2BiIIen finden

burfte. Die ©ad)t, ehe bie rote Stamme gen Rimmel fdjlug,
hafte er fchlaflos 3ugebradjt. 2IIs aber am ©torgen feine
blaffen, Duftenden itinber famen, als Der Ofen ©auch unb
Oualnt fpieb unb man bie fünfter öffnen mußte, bah bie

kleinen ficb uor 5talte 3itternb in ben Gden frümmten, als
er bie fd)toar3en Düdjlein gum 3eidjen bes fieibtragens um
ben Sals 001t brei .Hinbern geroaljrtc unb ficb fagen muhte,
bah es nur eine Srage ber 3eit fei, bis brei anbere erfranfen
unb fterben roürben, ba erft roar er ruhig geroorben uno
hatte alles, roas feinem 3toed bienen foltte, roobl oorbereitet.

Gilten gait3 furgen ©rief hatte er an Sorella gefdjrieben,
unb als in ber nädjften ©acht bie Sinner gerannt tarnen,
um ftaunenb in bas brennende Saus 3U gaffen, hatte er ben

erften 0011 ihnen mit Den SBorten begrübt: „3dj habe es

als meine ©flicht angesehen, euern Äinber ein anDeres Schul»
haus 3U oerfdjaffen. Seht brennt bie ©tördergrube. 3am
©etten ift's 3U fpät, Iaht eure Sänbe baoon. 3d) nehme es

auf mid)." ©nbädjtig hatten bie Sinner ihr Sdjulhaus
ftürgen fehen.

3ebt ftanb ©tartin hinter eifernen ©ittern unb nach

roenig ©Scdjen rauhte er, bah er 3ehn ©tonate lang (eine

Strafe, bie fo tnilb als möglich ausgefallen roar) bie Gin=

famfeit, bie Gintönigfeit unD bas laftenbe ©efühl Des ©e=

fangenfeins roerbe aushalten müffen. Die ©idjter hatten im
roeiteften Sinn ©iilbe roalten laffen. Sie hatten betont,
bah fie bie Strafe ausfpradjèn, roeil feine ©töglid)feit fei,

es nidjt gu tun.
©lihfdjueii hatte es fid) herumgefagt, bah Der 3Inge=

Hagte, ©tartin ©ont, eben jener Sänger fei, beffen rafdjer
©nfftieg unb ©ubm roie eine ©Seile über bas gange ©anb

gegangen fei. ©Bieber ftanb in jebem fleinften Slättlein fein
©fame, ©tan nahm für unb roiber ihn ©artei. ©tan oer=

götterte ihn als einen Selben, man oerurteilte ihn als
einen ©erbrechet, man 3ucfte bie ©Ichfei als über einen
Starren. Sinn tourbe berühmt. HnO plöhlidj floffen ©aben,
Heine unb flcinfte unb grohe unb fehr grohe fammelten fidj
in Den Sänben oon ©tartins greunben an, roudjfen fo rafd),
bah fürs nad) feiner ©erurteilung febon bie Sache ber Sinner
an bie Sanb genommen roerben fonnte. ©Bährenb Der

ÎBintermonate tourbe berechnet, beraten, oorbereitet, unb
als Der Sdjnee fid) fenfte unb Der Heine, fdjmale 2Beg,
ber 3U Dem fdpoargen Dörflein führte, oon ©taultieren be=

gangen roerben fonnte, 30g es fid) in langem 3ug Den ©erg
hinan unb bie ftumm fidj' freuenben fieutlein bort oben

fahen ftaunenb ein neues Sdjulhaus fid) langfam aus Dem

©oben heben, roie fie es nie 3U träumen geroagt hätten.
„Se, he," ladgten fie. „Der Sert fiehrer hat's Dem

©erippe gegeben. Das fann fidj jeht am neuen Sdjuüjaus
ben glitfeherigen SchäDel einrennen." Hnb fpäter roall=

fabrteten bie Sinner hinunter 3U ©tartins ©efängnis, ftan»
Den mit Dem Sut in Der Sanb oor ihm, brehten ihn oer»

legen herum unb roollten banfen, brachten es aber Damit
nicht roeit.

„Hnb bah einer 3U uns fotitmt, Der bie ©Beihett hat,
bah roir einen ©farrer haben biirfen bei uns, bas oerbanten
roie Gudj. Das ift gar fd)ön. ©ott roalt's," fagten roieber

bie ©tütter.
Gintönig fielen bie Dage. $ür ©tartin roar fo oiel

getan roorben, als getan roerben burfte. Der DireHor fah

566 Oie SLKdlLl?

Mit tiefem Erstaunen hörte der Untersuchungsrichter
den seltsamen Bericht des Schulmeisters an. Mit wem hatte
er es zu tun? Mißtrauisch hafteten seine scharfen Augen
auf Martin.

„Die Sache ist einfach, .Herr Untersuchungsrichter. Ich
durste die Kinder dort oben nicht länger einer solchen Ge-
fahr aussetzen, und da ich eine Schuld zu büßen habe -
keine, die in Ihr Fach schlägt, Herr Untersuchungsrichter
so habe ich sie dadurch tilgen wollen, daß ich ein Uebel aus
der Welt geschafft habe, das einer Reihe Kinder das Leben
kostete und noch gekostet haben würde. Es ist genau alles
so gegangen, wie ich Ihnen erzählt habe. Wenn Sie aber
Boten hinaufschicken wollen, um die Tatsachen zu ergründen,
so müssen Sie sich beeilen. Heute und morgen sind die
Wege noch gangbar, übermorgen vielleicht nicht mehr."
Der Untersuchungsrichter sagte nichts. Forschend betrachtete
er Martin und stützte darauf sinnend den Kopf in seine

Hand. Dann winkte er dem Landjäger, der neben der Tür
stand, und flüsterte ihm ein paar Worte zu.

„Nummer 6," befahl er dann laut und fügte, zu Mar-
tin gewendet, hinzu: „Er soll Ihnen meine beste — mein
bestes Zimmer anweisen." Der Landjäger machte eine Hand-
bewegung, Martin ging voran. Als er die Zelle betrat,
wurde er dunkelrot. Dann beherrschte er sich.

„Ich soll mich nach Ihren Wünschen erkundigen," sagte
der Landjäger, ehe er hinausging.

„Papier und Tinte, bitte." Der Schlüssel drehte sich

im Schloß. Martin trat ans Fenster.
Er sah über die Stadt hinweg. Unter ihm lagen kleine

Gärten, die sich terassenförmig bis zur Straße hinabzogen.
Die Straße wimmelte von Menschen, Fuhrwerken, Karren,
Trams. Das ganze Gebäude, das ihn aufgenommen und
dessen einen Flügel er überblicken konnte, sah aus wie ein
Schloß. Das vergitterte Fenster, ein Eckfenster, war groß,
wie ein gewöhnliches Fenster. Eine Vergünstigung, die Mar-
tin zu'schätzen wußte. Ein schmales Bett stand in der Ecke,

daneben ein viereckiger Tisch, zwei Stühle, ein Schrank.
Die altmodische Tapete war mit verblaßten Rosen bestreut.
Zufällig fiel Martins Blick auf eine der Rosen. Er sah, daß
ein kleines Gedichtlein hineingekritzelt worden war. Er las
es und suchte weiter. Da und dort enthielten die Blumen
Verse. Gute Verse. Wer mochte sie hineingemacht haben?
Es stand kein Name dabei. Aus Scham? Aus Stolz?
Aus Zorn, hier gefangen zu sitzen und sich unschuldig zu
wissen, denn diesem Gefühl entsprangen alle die Verse.
War der Dichter verurteilt worden? War er freigesprochen
worden? i

Wieder schaute Martin hinunter auf die Straße. Da
war er nun bei den Menschen, und doch so unendlich fern
von ihnen. Viel weiter entfernt, als da er oben in Sinn
gestanden und ins Tal hinuntergeschaut hatte. Durch eine

Tat von ihnen getrennt, die er verantworten zu können

glaubte, wenn nicht vor den Richtern, so doch vor denen,
die ihm anhingen. Sicher vor seinem Gewissen.

Es schien ihm plötzlich alles, was er früher erlebt, so

fern zu sein, so lichtlos, erloschen, so gar nicht mehr lebendig.
Tagelang hatte er. ehe er sich zu der strafbaren Tat

entschlossen, bei sich erwogen, ob er den Sinnern den Dienst
leisten wolle, zu dem keiner von ihnen den Willen finden

durfte. Die Nacht, ehe die rote Flamme gen Himmel schlug,
hatte er schlaflos zugebracht. Als aber am Morgen seine

blassen, hustenden Kinder kamen, als der Ofen Rauch und
Oualm spieh und man die Fenster öffnen mußte, daß die
Kleinen sich vor Kälte zitternd in den Ecken krümmten, als
er die schwarzen Tüchlein zum Zeichen des Leidtragens um
den Hals von drei Kindern gewahrte und sich sagen »rußte,
daß es nur eine Frage der Zeit sei, bis drei andere erkranken
und sterben würben, da erst war er ruhig geworden und
hatte alles, was seinem Zweck dienen sollte, wohl vorbereitet.

Einen ganz kurzen Brief hatte er an Sorella geschrieben,
und als in der nächsten Nacht die Sinner gerannt -amen,
um staunend in das brennende Haus zu gaffen, hatte er den

ersten von ihnen mit den Worten begrüßt: „Ich habe es

als meine Pflicht angesehen, euer» Kinder ein anderes Schul-
Haus zu verschaffen. Ietzt brennt die Mördergrube. Zum
Netten ist's zu spät, laßt eure Hände davon. Ich nehme es

auf mich." Andächtig hatten die Sinner ihr Schulhaus
stürzen sehen.

Jetzt stand Martin hinter eisernen Gittern und nach

wenig Wochen wußte er, daß er zehn Monate lang leine
Strafe, die so mild als möglich ausgefallen war) die Ein-
samkeit, die Eintönigkeit unv das lastende Gefühl des Ge-
fangenseins werde aushalten müssen. Die Richter hatten im
weitesten Sinn Milde walten lassen. Sie hatten betont,
daß sie die Strafe aussprachen, weil keine Möglichkeit sei,

es nicht zu tun.
Blitzschnell hatte es sich herumgesagt, daß der Ange-

klagte, Martin Born, eben jener Sänger sei, dessen rascher

Aufstieg und Ruhm wie eine Welle über das ganze Land

gegangen sei. Wieder stand in jedem kleinsten Blättlein sein

Name. Man nahn? für und wider ihn Partei. Man ver-
götterte ihn als einen Helden, man verurteilte ihn als
einen Verbrecher, man zuckte die Achsel als über einen

Narren. Sinn wurde berühmt, llnv plötzlich flössen Gaben,
kleine und kleinste und große und sehr große sammelten sich

in den Händen von Martins Freunden an. wuchsen so rasch,

daß kurz nach seiner Verurteilung schon die Sache der Sinner
an die Hand genommen werden konnte. Während der

Wintcrmonate wurde berechnet, beraten, vorbereitet, und
als der Schnee sich senkte und der kleine, schmale Weg,
der zu dem schwarzen Dörflein führte, von Maultieren be-

gangen werden konnte, zog es sich in langem Zug den Berg
hinan und die stumm sich freuenden Leutkein dort oben

sahen staunend ein neues Schulhaus sich langsam aus dem

Boden heben, wie sie es nie zu träumen gewagt hätten.
„He, he," lachten sie. „Der Herr Lehrer hat's dem

Gerippe gegeben. Das kann sich jetzt am neuen Schulhaus
den glitscherigen Schädel einrennen." Und später wall-
fahrteten die Sinner hinunter zu Martins Gefängnis, stan-
den mit dem Hut in der Hand vor ihm, drehten ihn ver-
legen herum und wollten danken, brachten es aber damit
nicht weit.

„Und daß einer zu uns kommt, der die Weihen hat,
daß wir einen Pfarrer haben dürfen bei uns, das verdanken

wir Euch. Das ist gar schön. Gott walt's," sagten wieder
die Mütter.

Eintönig fielen die Tage. Für Martin war so viel
getan worden, als getan werden durfte. Der Direktor saß
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an ben Sonntagnadjmittagen bei ibrn, ber Pfarrer !am
unb plauderte mit Ntartin über ©üdjer unb Kunft und'

©Infi! unb an mannen Abenden bradjte er feine Violine
mit. ©tartin 3Utn Singen gu bringen, gelang ibm aber

nicht ©lan erleichterte ©tartin fein Sos aud) fonft auf
lebe SBeife. ßr batte in ber 3eile bleiben dürfen, in hie

er als Hnterfudjungsgefangener geführt morden mar. Ta»
burd) blieb er, menn aud) nur mit ben Augen, mit ben

SOienfcfjien unten oerbunben.

ßin 3roeiter Tifd) ftanb in ber 3elte mit allem, mas

gum Sdjreiben nötig mar. ßr fdirieb ©riefe, nur tur3e

3ettel, benn es hielt ihn eine ftarte Scheu 3urüd, in her

alten SBeifc mit denen 3U reben, Die er lieb gehabt, ©on
allen Seiten tarnen ©efdjenfe, ©lumen unb ©riefe. Sein
c5all mar eine „Senfation". Tas mertte er an ber Art
her ©efdjenfe unb an Den ©ehern. ßr lam fid) roie ein

Schauftüd cor unb es mar ihm boch fo bitter ernft gemefen.

ßr hatte feine Tat aus ber allernotroenbigften ©cat heraus
getan. Tie ©riefe las er ïaum unb Die Siifjigïeiten oer»

fdjenfte er an die Kinder bes Tireftors unb bes ©farrers.
ßr blieb lange 3eit unruhig unb bebriidt. Stunden»

lang, tagelang ging er in feiner 3eIIe hin unb her. ßr hatte
3U lefen oerfucht unb hatte fid) in oerfd)iebenen fächern aus»

3ubilbeit begonnen. Aber es mollte immer nod) nicht fülle
roerben in ihm. T'as ßhaos feiner ©efüble, bem er hilflos
preisgegeben mar, bie alte Siebe, bie ©erad)tuug, bie Trauer
unb aud) Die Sorge um Sis, bie er nicht laffen tonnte,

guälten ihn. 2ßo mod)tc fie fein? SBar fie glüdlidf? 28ar
fie eingegangen in bas ©arabies, bas fie erträumt ober

fchoit roieber baraus oertrieben morbett? ßs tarn ihm teine

Animort. Tie Neugierigen, bie an Den ©efudjstagen tarnen

unb bie ihn, ohne ihn 3U tennen, befudjen roollten, mies er

3urüd. Seine Nädjften, ©aber unb ©flegemutter, tonnten

ihm nicht antmorten, Denn fie muhten nichts oon Sis. ©ber

©cutter 3Jîarei fprad) mit roten Augen oon ihr unb hatte
fdjneeroeihes Saar betommen, benn es mar teine Kleinigfeit
für fie, oen Torfmcibern geftehen 3U müffen, mohin fid) ihr
Kind oerirrt. Hub ©ater Stefan fdjlug mit ber gauft auf
ben Tifd), roenn er an feine Sdfroiegertodjter bad)le, fagtei

aber nichts, um ©tartin nicht 3U oerlehen. Sie maren beibe

halb getommen unb hatten Körbe ooll heimatlicher ©aben

mitgebracht. 507artin hatte fie aber gebeten, ben roeiten ©3eg

nicht 3um groeitenmal 3U machen. Heber ©tartins Tat hatten
fie nicht geredet unb feine fragen geftellt. SBeictend

hatte bie alte 3?rau ihn angefleht, ihr als Der ©lutter

Sis' nicht 3U gürnen, unb ©ater Stefan hatte grimmig
ba3U geladjt.

Das Strassburger IRünster.

Sorella aber unb Sate maren noch' nicht bagemefen.

Sie fdjrieben, bah fie marten mollten, bis ©tartin fie riefe.
3n 3arteftem ©iitgefübl roollten fie ihn fid) erholen laffen

oon allen ben ßinbrüden, bie ihn gejagt unD gebemütigt
hatten, ßs follte in ihm ruhig roerben, bamit er oont ©oben
eines neuen ßebensabfdjnittes aus ihnen begegnen tönne.
ßs dauerte lange, bis Sorella 3u Sate fagetr tonnte: ßr
bittet mid), 311 tommen. Sie reiften fogleid).

(Schlufe folgt.)

Hll— I

IDohin gehört
ßs fteljt einem Neutralen nicht an, biefe $rage beant»

morten 311 molfen. ßinmal fehlt ihm ba3U bie nötige Horn»
peten3, ba in btefer Angelegenheit bas fühlen ber ©etrof»
fenen herebt mitipricl)t, ja in gemiffer Sinfid)t ait§fd)fag=
gebenb ift. ©tan tonnte ben Streithanbel um ßlfah=Sotbrin=
gen oergleichen mit bem Streit 3tceicr Nioalen um bas
geliebte ©Räbchen, ßin Tritter tann ba unmöglich urteilen,
roer recht hat; maßgebend erfdjeint aud) nicht ber Hmftanb,
bah der eine oon ben Streitenben feine ©etanntfdfaft unb
Siebe roeiter 3urüdbatieren tann als ber andere; nein, menn
ber ©ergleid) ftimmt, tann nicht einmal bie ©artei mit den

fa(7=Cottiringcn?
„heffern ©rünben" behaupten: mir gehört ßlfah»Sothringen
3U, fonbern hat ein3tg und allein bie ummorhene ©rant,
haben die beiden ©rooin3en bas Necht, über ihre 3ugef)örig=
feit 3U entfeheiben. „SBenn der ©ergleid) ftimmt." Seiber
— mir fagen „leider" als Temofraten, bie mir am Staats»
prin3ip fefthalten, bah jedes ©olt über feine Staatsform
felbft entfeheiben foil — leider find bie -Kriegführenden nod)
nidjt auf biefem Stanbpunttc angelangt, meter bie ßntente»
ftaaten, nod) bie 3eutralmäd)te. ©Sas uns Ternerftehenben
als das ein3ig ©ernünftige erfdjeint, ba3U werben Die frieg»
führenden ©arteien, roeil in ihrer galten Tenfroeife oon
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an den Sonntagnachmittagen bei ihm, der Pfarrer kam

und plauderte mit Martin über Bücher und Kunst und

Musik und an manchen Abenden brachte er seine Violine
mit. Martin zum Singen zu bringen, gelang ihm aber

nicht. Man erleichterte Martin sein Los auch! sonst auf
jede Weise. Er hatte in der Zelle bleiben dürfen, in die

er als Untersuchungsgefangener geführt worden war. Da-
durch blieb er, wenn auch nur mit den Augen, mit den

Menschen unten verbunden.

Ein zweiter Tisch stand in der Zelle mit allem, was
zum Schreiben nötig war. Er schrieb Briefe, nur kurze

Zettel, denn es hielt ihn eine starke Scheu zurück, in der

alten Weise mit denen zu reden, die er lieb gehabt. Von
allen Seiten kamen Geschenke, Blumen und Briefe. Sein
Fall war eine „Sensation". Das merkte er an der Art
der Geschenke und an den Gebern. Er kam sich wie ein

Schaustück vor und es war ihm doch so bitter ernst gewesen.

Er hatte seine Tat aus der allernotwendigsten Not heraus
getan. Die Briefe las er kaum und die Süßigkeiten ver-
schenkte er an die Kinder des Direktors und des Pfarrers.

Er blieb lange Zeit unruhig und bedrückt. Stunden-
lang, tagelang ging er in seiner Zelle hin und her. Er hatte

zu lesen versucht und hatte sich in verschiedenen Fächern aus-
zubilden begonnen. Aber es wollte immer noch nicht stille
werden in ihm. Das Chaos seiner Gefühle, dem er hilflos
preisgegeben war, die alte Liebe, die Verachtung, die Trauer
und auch die Sorge um Lis, die er nicht lassen konnte,,

quälten ihn. Wo mochte sie sein? War sie glücklich? War
sie eingegangen in das Paradies, das sie erträumt oder

schon wieder daraus vertrieben worden? Es kam ihm keine

Antwort. Die Neugierigen, die an den Besuchstagen kamen

und die ihn, ohne ihn zu kennen, besuchen wollten, wies er
zurück. Seine Nächsten, Vater und Pflegemutter, konnten

ihm nicht antworten, denn sie wußten nichts von Lis. Aber
Mutter Marei sprach mit roten Augen von ihr und hatte
schneeweißes Haar bekommen, denn es war keine Kleinigkeit
für sie, den Dorfweibern gestehen zu müssen, wohin sich ihr
Kind verirrt. And Vater Stefan schlug mit der Faust auf
den Tisch, wenn er an seine Schwiegertochter dachte, sagte

aber nichts, um Martin nicht zu verletzen. Sie waren beide

bald gekommen und hatten Körbe voll heimatlicher Gaben

mitgebracht. Martin hatte sie aber gebeten, den weiten Weg
nicht zum zweitenmal zu inachen. Ueber Martins Tat hatten
sie nicht geredet und keine Fragen gestellt. Weinend-

hatte die alte Frau ihn angefleht, ihr als der Mutter

Lis' nicht zu zürnen, und Vater Stefan hatte grimmig
dazu gelacht.

vss Strgssburger Münster.

Sorella aber und Hate waren noch nicht dagewesen.

Sie schrieben, daß sie warten wollten, bis Martin sie riefe.

In zartestem Mitgefühl wollten sie ihn sich erholen lassen

von allen den Eindrücken, die ihn gejagt und gebemütigt
hatten. Es sollte in ihm ruhig werden, damit er vom Boden
eines neuen Lebensabschnittes aus ihnen begegnen könne.

Es dauerte lange, bis Sorella zu Hate sagen konnte: Er
bittet mich, zu kommen. Sie reisten sogleich.

(Schluß folgt.)

wohin gehört
Es steht einen« Neutralen nicht an, diese Frage beant-

warten zu wollen. Einmal fehlt ihm dazu die nötige Koni-
petenz, da in dieser Angelegenheit das Fühlen der Betrof-
fenen beredt mitspricht, ja in gewisser Hinsicht ausschlag-
gebend ist. Man könnte den Streithandel um Elsaß-Lothrin-
gen vergleichen mit dem Streit zweier Rivalen um das
geliebte Mädchen. Ein Dritter kann da unmöglich urteilen,
wer recht hat,- maßgebend erscheint auch nicht der Umstand,
daß der eine von den Streitenden seine Bekanntschaft und
Liebe weiter zurückdatieren kann als der andere,- nein, wenn
der Vergleich stimmt, kann nicht einmal die Partei mit den

sgsi-Lolhnngen?
„bessern Gründen" behaupten: mir gehört Elsaß-Lothringen
zu, sondern hat einzig und allein die umworbene Braut,
haben die beiden Provinzen das Recht, über ihre Zugehörig-
keit zu entscheiden. „Wenn der Vergleich stimmt." Leider
— wir sagen „leider" als Demokraten, die wir am Staats-
prinzip festhalten, daß jedes Volk über seine Staatsform
selbst entscheiden soll — leider sind die Kriegführenden noch
nicht auf diesem Standpunkte angelangt, weder die Entente-
staaten, noch die Zentralmächte. Was uns Fernerstehenden
als das einzig Vernünftige erscheint, dazu werden die krieg-
führenden Parteien, weil in ihrer ganzen Denkweise von


	Er und Sie und das Paradies [Fortsetzung]

